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Pfingsten. Von Alfred Huggenberger.

Das ist des Jahres hohe Zeit,
Wenn leis aus Frühling Sommer wird;
Es ist mit eins zum Ernst bereit,
Derweil sein Kleid noch bunt geziert.

Sahst du die Maid, den Kranz im Haar,
Hinschreiten an des Liebsten Hand,
Die Augen, kinderfromm und klar,
Zur Ferne fragend schon gewandt?

„Gott — lass den Anger ewig blühn!'
Singt mancher Mund in lieber Not;
„Der Buchen junges Blättergrün
Ist unsrer Seelen Licht und Brot."

O warte, bis der Sommertag
Aus seines Morgens Tiefe steigt!
O warte, bis dem Wachtelschlag
Das goldne Aehrenfeld sich neigt!

Erfüllung ist des Wunders Sinn.
Hast du der Mutter Glück erlauscht,

i Die, reich an seligstem Gewinn,
Mit ihrem Kindlein Liebe tauscht?

Annas Irrwege. Roman von Sophie Jacot Des Combes. 22

3d) ging am nädjften fötorgen ins ©efdjäft, ©rnfts
®tief in ber Tafdje, ohne nodj meine Slnttoort 3U toiffen.
-kf) nable an ben 3onfirmanbenaufirägen, blenbenbe, halb»
91'ofje SBäfdjeftüde mit gältdjen nnb Spibdjen, mit rofa, mit
himmelblauen Seibeitbänbern burd)3ogen, nnb id) bad)te,
ûbirrenb non bem roas mich guälte: wie feben bie 9Jtäbd)en
WS, bie bas tragen? haben fie eine ättütter, bie fidj an
ihren tieinen ©itelteiten mit ibnen freut, ober finb fie allein

idj mit fünf3ebn, als bie unbeîannte 3utunft îlbnung
in mir tourbe? Unb id) baebte weiter, toas toobl aus mir
geworben, toenn id) eine SJÎutter gehabt, begnabet mit ber
®abe, mir in ber Seele 3U lefen unb mich 3U teilen mit
einficht?

3d) betrachtete ben fieberen ©ang bes Seibenbänbcbens,
has iib in bas SBäfdjeftüd ein3og, unb mir mar, als müffe
nnçb oor ben Stugen meines he^ens ein fo ficherer 2Beg
auftauchen. X)a unterbrach mich bie Oireîtrice: herr ÎBnfe
^üttfehe mid) 30 fpredjen. 3d) ftieg hinan unb würbe für
3®ei Uhr nachmittags in feine SBilla beftellt.

©s toar ein grober 21ugenblid, in bem mir mein ©bef
hie Stufgabe unb bie blitjenbe neue Sttdfdfine, auf ber nod)
niemanb gearbeitet batte, anoertraute. 2Bie ein fOîinifter
int ©ebeimïabinett feines Königs, fo fafe ich in bem liebten,

mit bellen SOtuffelinoorbängen freunblid) breinidwuenben
3immer unb näbte, bab mir ber 3opf raudjte.

Äur3 nad) 6 Itbr, als ich bas Tagewerl beenbet, bie

fftabel burdj ein gebdjen Stoff ftechen lieb, bamit mir
am näd)ften fUtorgen ia tein Oeltropfen meine fo äuberft
wid)tige Arbeit oerbürbe, als idj bann feuf3enb nad) bem

23rief in meiner Tafche griff: beute nodji rnub id) bie 5Int=

toort finben —, ba öffnete fidj bie Tür, unb eine Sdjale
bunter grüebte im Wrm, trat bie grau bes haufes 311

mir berein. Sie roar fdjmädjtig unb trug eine Srilte. Siie

fagte: „©etoib ftärlen Sie fich gern ein toenig nach ber

ftrengen Utrbeit unb oor 3brem langen 2Beg." 3n ihrer
Stimme toaren bie SBälber unb äBiefen meiner heimat,
ich fuchte betoegt ihre 9Iugen. 2Bir ertannten uns augem
blids. „9tnna ifeller, — alfo bodj biefe Slnna 3eller, bie

ich tenne", rief fie freubig, unb ich ftanb betlommen urtb

fliifterte: „gräulein 23äd)tboIb."

„2ßie fdjön, baff bie befte 9täberin meines fötaitnes
eine Schülerin oon mir ift — rote töricht oon mir, nicht

früher nach Sbnen gefragt 311 haben! Tod) nun bürfen
Sie mir nicht fort; — idj bin beute allein, fagen Sie ja,
bleiben Sie 3um fftadjteffen bei mir. Ober ertoartet Sie
jernanb 3U £aus?"

Von VIli«z<! UnAgendeiAer.

Das ist des dalrres ààe /sit,
Wenn leis aus DrüldioZ Loarraer wir«! ;
Ds ist init eins 2UIN Lrnst bereit,
Derweil sein IVleid noeb bunt ^e/äert.

Labst «In die Naid, den birsniî iin Haar,
Dinsebreiteu an des biebsten Dancl,
Die àn»en, bintiertroinin und b!sr,
^ur berne Lraxend sebon Zewandt?

„(lott — lass den VnZer ewi-; biübn!"
LinAt insneber Nund in lieber iVot;
„Der Dneben junZes LlätterArün
Ist unsrer Leelen Divbt und Lrot."

D warte, bis der Loininerta^
Vus seines NorZens Tieke steigt!
D warte, bis «lern Wsebtelsebla^
Das ^oldne Vebrenkeld sieb neiZt!

brküllunA ist des Wunders Linn.
Ilsst du der Nutter (ülüeb erlausebt,

i Die, reieb an seligstem (Gewinn,
Nit ibrein Xindlein Diebe tausebt?

Roman von Loptlie ^aoot Des Lombes. 22

Ich ging am nächsten Morgen ins Geschäft, Ernsts
«nef in der Tasche, ohne noch meine Antwort zu wissen,
^ch nähte an den Konfirmandenaufträgen, blendende, halb-
große Wäschestücke mit Fältchen und Spitzchen, mit rosa, mit
himmelblauen Seidenbändern durchzogen, und ich dachte,
abirrend von dem was mich quälte: wie sehen die Mädchen
aus, die das tragen? Haben sie eine Mutter, die sich an
ihren kleinen Eitelkeiten mit ihnen freut, oder sind sie allein
wie ich mit fünfzehn, als die unbekannte Zukunft Ahnung
in mir wurde? Und ich dachte weiter, was wohl aus mir
geworden, wenn ich eine Mutter gehabt, begnadet mit der
Gabe, mir in der Seele zu lesen und mich zu leiten mit
Einsicht?

Ich betrachtete den sicheren Gang des Seidenbändchens,
das ich j,l x>as Wäschestück einzog, und mir war, als müsse
ouch vor den Augen meines Herzens ein so sicherer Weg
auftauchen. Da unterbrach mich die Direktrice: Herr Wptz
wünsche mich zu sprechen. Ich stieg hinan und wurde für
Zwei Uhr nachmittags in seine Villa bestellt.

Es war ein großer Augenblick, in dem mir mein Chef
me Aufgabe und die blitzende neue Maschine, auf der noch
niemand gearbeitet hatte, anvertraute. Wie ein Minister
nn Eeheimkabinett seines Königs, so saß ich in dem lichten,

mit hellen Musselinvorhängen freundlich dreinschauenden

Zimmer und nähte, daß mir der Kopf rauchte.

Kurz nach 6 Uhr. als ich das Tagewerk beendet, die

Nadel durch ein Fetzchen Stoff stechen ließ, damit inir
am nächsten Morgen ja kein Oeltropfen meine so äußerst

wichtige Arbeit verdürbe, als ich dann seufzend nach dem

Brief in meiner Tasche griff: heute noch mutz ich die Ant-
wort finden —, da öffnete sich die Tür. und eine Schale

bunter Früchte im Arm, trat die Frau des Hauses zu

mir herein. Sie war schmächtig und trug eine Brille. Sie
sagte: „Gewitz stärken Sie sich gern ein wenig nach der

strengen Arbeit und vor Ihrem langen Weg." In ihrer
Stimme waren die Wälder und Wiesen meiner Heimat,
ich suchte bewegt ihre Augen. Wir erkannten uns äugen-
blicks. „Anna Keller, — also doch diese Anna Keller, die

ich kenne", rief sie freudig, und ich stand beklommen und

flüsterte: „Fräulein Bächthold."

„Wie schön, datz die beste Näherin meines Mannes
eine Schülerin von mir ist — wie töricht von mir, nicht

früher nach Ihnen gefragt zu haben! Doch nun dürfen
Sie mir nicht fort: ^ ich bin heute allein, sagen Sie ja,
bleiben Sie zum Nachtessen bei mir. Oder erwartet Sie
jemand zu Haus?"
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„Stein", fagte id), „niemanb ermattet mich", urtb ich

ftanb mit ber Baft meiner Sergangenbeit, mit meiner un»

fixeren 3utunft fo betlommen nor ihr wie bamals als
bummes 3inb. Itnb muhte idj benn im ©runbe mehr als
bamals? 3e mehr idj erlebt batte, befto fdjwerer mar es

mir geworben, micb oon bent 3U reinigen, was nicht 3U mir
geborte. ©ewih, meine Gräfte waren gewacbfen, aber wuchs

nicht mit ibnen mein SBollen, unb war beute bas Sticht»

wiffen meines SBeges nicbt ebenfo briidenb wieber wie am
erften Sage, ba id) ibn fud)te?

grau 2Bt)h legte ibren Slrm um meine Schulter. „ftom»
men Sie, SInna, wir wollen es uns behaglich machen. 3bre
Slugen baben mandjes eingefangen, unb bod) febe icb beu

alten ©lan3 barin, mit bem Sie mir bamals ein Unredjt
frei betannten. 3d) babc Sie lieb behalten feit jenem Singen--

btid." —
Sie lädjelte. ©in Schein gefuchten ©lüdes umhüllte mid)

warm. SBar bas nicht enblid) bie lebenbige SJÎutter, bie id)

fuchte, bie mein £er3 in ihre fjjänbe nehmen würbe?
SBir liehen uns 3um Stad)tmal)l in einem fdjön ein»

gerichteten Siaum nieber unb erääblten uns allerlei äuhere

©egebniffe mit Stiidfidyt auf bas bebienenbe Sftäbdjen, bas

bie platten herumgab. Dann aber führte grau SBnh mid)

in ein tleineres 3immer, mit Südjern unb Silbern, per»

fönlid) ihr angebörenb.
Dort erääblte id), was ju gefteben ich ihr fcbulbig war,

fagte, roie ihr reines ©ilb mid) begleitet unb in meiner

fd)werften Stunbe mich sum Beben gurüdgeführt. —
„So muh es mir gefchebn", fprach grau SBnh be=

wegt, „bah bie SBaljrljeit meiner langgehegten SIbnung fid)

mir fd)mer3lid> beftätigt. SBie flammte mein junges $er3,
mid) für bie SJÎenfd)beit babinsugeben, inbem idj ihre 3u»

genb eräog. 3u gering fchien mir ber SBirtungsïreis, ben

id) in ber gamilie fittben tonnte, es trieb mich hinaus in
eine weitere SBelt, bort wollte id) Wirten, benn ich fühlte
eine Straft in mir unb hielt fie für bes SWenfchen ©wigteit:
bett ©tauben an bas ©ute unb ©rohe in anbeten 3u weden

unb 3u ftärten burdj bas, was wir finb unb leben. 3d) bin
meiner Slufgabe nicht treu geblieben, habe bas fchwerfte,

mid) felbft oergeffen um meiner Sadje willen, nicht 3uftanbc

gebracht, ©s lodte mid) bas eigene ©lüd, bie Sîulje, bas

©eborgenfein. So gab id) nach' jahrelang wäbrenbem Stampf
bem Drängen meines ©atten nad), ber mich fdjon begehrte,
ehe ich mein erftes Bebrerinnenamt antrat.

SBie tiein war meine Sorftellung ber grohen Sache,
bie id) unternommen hatte. Stach £>ö<bftem foil nur greifen,
wer biefem £>öd)ften fid) anoertraut, ohne Sorbehalt, ohne

täglichen Bobn. SInna, bas ©ilb, bas Sie in fidj tragen,
id) habe es nicht gelebt."

So tief brang bas ©eftänbnis biefer lieben aufrieb»

tigen grau in tnid) ein, bah ich' îeine Antwort fanb. ©r»

fchüttert beugte idj mich auf ihre £anb herab unb tühte
fie. Dann nahm id) Slbfdjieb unb tarn auf bie ©rüde, bie

meine Ser3weiflung getragen noch oor tur3er 3eit. 3d)

hörte ben gluh unter mir raufdjen, gebutbig unb feinem

Banfe getreu, lebenbig unb feines SBeges fraglos ficher.

3ch bog mid) über feine SBellen unb fprach jubelnb utfb

hingegeben: „Sludj ich fühle wie bu gröbere SBaffer oor
mir, benen ich 3uftreben muh. Die SBelt foil mid) nicht

ftauen unb 3U einem Dümpel ncachen; ich will fie träger,
fooiel meine ©reite, mein SBellenfluh oermag. Unb id)

gelobte bir, mein Slttbreas, in meinem Sdjoh: ich will ber

Samen ber Stutter wieber 311 ©bren bringen, foweit es

bei mir ftefjt"
50 fanb id), heimgeîehrt, bas leere Statt auf meinem

Difd), Dinte unb geber baneben. Unb idji fchrieb:

„3<h fchäme mich meines 3ornes unb meiner ©ifer=

fud)t unb bitte Did), oergib fie mir.

3dj liebe Dich' mehr als meine ©hre oor ber SBelt

unb mehr als meines ßeibes Beben, bas weiht Du. SIbet

mehr als bie SBaljrbeit beffen, was idj als neues Bebe«

in mir fühle, tarnt idj Did) nidjt lieben. Drum fei 3) 11

Deines eigenen SBunfcbes unb SBillens in Dir ficher, ehe

Du wieber 3U mir tommft. 3dj oertange oon Dir: ©etc

3U grau foüppi! SBemt fie Dich ba3U oermag, bleibe bei

ihr. 3d) warte auf Did) folange idj lebe. Sobalb Di
weiht, bah Du ftärler bift als fie unb alles, was Dich ir

bie SBelt lodt, bie fie gefdjidt unb tlug beherrfdjt, Tommc

311 mir. Denn oon einer grau £üppi taten feiner ben am

beren befreien. SBer es nicht felber fertig bringt, bem

hilft niemanb ba3u."

*

„Unb ber ©ater tarn 311 Dir!" rief STnbreas auf

fpringenb. „©ines nur follte midj wunbern — wenn if)it

nämlid) bie foüppi Dir gutwillig überlaffen hätte !"
Das ift oielleicht bas Stertwürbigfte, unb noch' eim

tleine ©efdjidjte für fid), nahm grau SInna noch einmal

bas Sßort.
Dein Sater ging, nachbetn er meinen ©rief erhalten,

311 Stöbert £>iippi, um ihm 3u fagen, bah er auf grau

SRarga oer3id)te. —
SIber was erfuhr er bort? Dah es überhaupt nid!

grau SPtarga gewefen, foubern er, fäüppi, ber bie S#
bung beantragt hatte, unb 3war fdjon 3ur 3eit, in i>«

©rnft fich nod) im ©efängnis befanb. grau SStargas allsu

tühn geworbene Schwinbeleien waren burdj, ©eromsti) um

feiner Slbreife nad) ©allien sutage getoinmen, unb ber mit

bittierte ©rief war es oor allem, ber ijjüppi auher Sîani

unb ©anb gebracht hatte. —
51 ad) biefer Slustunft ftürmte ©rnft 3U grau Süppi

©r belam einen 3ornanfaII über ihre ©emeinheit uttb mart

ihr all ihre eben oernommenen Sünben oor. Sie aber 61$

töniglid) ftol3 unb fichier, ïannte fie bod) meines (beliebten

ßeibenfdjaft. Sie lachte über |>üppis SBorte, bie ßü'uft

ihr wieberholte, fie oerteibigte fich gegen alle SorroiW

mit ber Auslegung ihres eigenen Driebes.

Stodj einmal holte fie alle Klugheit, bie tollften Sin-

fälle heroor, um mich 3U oerbäd)tigen, mein SBünfdjen um

SBollen in ihre SBelt bmein3uoerfeben unb fo über mich 1"

triumphieren.
Da reichte ihr ©rnft ftumm meinen ©rief, unb um

biefem ©lättdjen fah er fie erblaffen. Sie fdjwanïte, I"

würbe unfidjer, unb bas, was noch' nie jemanb oon ib* 0''

fehen, fie geriet in 3orn. Sie 3errih bas ©apier in 3^®*

unb trat barauf. Unb fie rief: „Stun febe ich, biefe Sfnu«

ift groh in ber ©rfinbung wahnfinnigfter Bügen. 3b«
fibität tennt teine ©ren3en!"

344 à A

„Nein", sagte ich, „niemand erwartet mich", und ich

stand mit der Last meiner Vergangenheit, mit meiner un-
sicheren Zukunft so beklommen vor ihr wie damals als
dummes Kind. Und wußte ich denn im Grunde mehr als
damals? Je mehr ich erlebt hatte, desto schwerer war es

mir geworden, mich von dein zu reinigen, was nicht zu mir
gehörte. Gewiß, meine Kräfte waren gewachsen, aber wuchs

nicht mit ihnen mein Wollen, und war heute das Nicht-
wissen meines Weges nicht ebenso drückend wieder wie am
ersten Tage, da ich ihn suchte?

Frau Wyß legte ihren Arm um meine Schulter. „Kom-
men Sie, Anna, wir wollen es uns behaglich machen. Ihre
Augen haben manches eingefangen, und doch sehe ich den

alten Glanz darin, mit dem Sie mir damals ein Unrecht

frei bekannten. Ich habe Sie lieb behalten seit jenem Augen-
blick." —

Sie lächelte. Ein Schein gesuchten Glückes umhüllte mich

warm. War das nicht endlich die lebendige Mutter, die ich

suchte, die mein Herz in ihre Hände nehmen würde?
Wir ließen uns zum Nachtmahl in einem schön ein-

gerichteten Raum nieder und erzählten uns allerlei äußere

Begebnisse mit Rücksicht auf das bedienende Mädchen, das

die Platten herumgab. Dann aber führte Frau Wyß mich

in ein kleineres Zimmer, mit Büchern und Bildern, per-
sönlich ihr angehörend.

Dort erzählte ich. was zu gestehen ich ihr schuldig war.
sagte, wie ihr reines Bild mich begleitet und in meiner

schwersten Stunde mich zum Leben zurückgeführt. —
„So muß es mir geschehn", sprach Frau Wyß be-

wegt, „daß die Wahrheit meiner langgehegten Ahnung sich

mir schmerzlich bestätigt. Wie flammte mein junges Herz,

mich für die Menschheit dahinzugehen, indem ich ihre Ju-
gend erzog. Zu gering schien mir der Wirkungskreis, den

ich in der Familie finden konnte, es trieb mich hinaus in
eine weitere Welt, dort wollte ich wirken, denn ich fühlte
eine Kraft in mir und hielt sie für des Menschen Ewigkeit:
den Glauben an das Gute und Große in anderen zu wecken

und zu stärken durch das, was wir sind und leben. Ich bin
meiner Aufgabe nicht treu geblieben, habe das schwerste,

mich selbst vergessen um meiner Sache willen, nicht zustande

gebracht. Es lockte mich das eigene Glück, die Ruhe, das

Geborgensein. So gab ich nach jahrelang währendem Kampf
dem Drängen meines Gatten nach, der mich schon begehrte,
ehe ich mein erstes Lehrerinnenamt antrat.

Wie klein war meine Vorstellung der großen Sache,
die ich unternommen hatte. Nach Höchstem soll nur greifen,
wer diesem Höchsten sich anvertraut, ohne Vorbehalt, ohne

täglichen Lohn. Anna, das Bild, das Sie in sich tragen,
ich habe es nicht gelebt."

So tief drang das Geständnis dieser lieben aufrich-
tigen Frau in mich ein, daß ich keine Antwort fand. Er-
schüttelt beugte ich mich auf ihre Hand herab und küßte

sie. Dann nahm ich Abschied und kam auf die Brücke, die

meine Verzweiflung getragen noch vor kurzer Zeit. Ich
hörte den Fluß unter mir rauschen, geduldig und seinem

Laufe getreu, lebendig und seines Weges fraglos sicher.

Ich bog mich über seine Wellen und sprach jubelnd uchd

hingegeben: „Auch ich fühle wie du größere Wasser vor
mir, denen ich zustreben muß. Die Welt soll mich nicht

stauen und zu einem Tümpel machen: ich will sie tragen,

soviel meine Breite, mein Wellenfluß vermag. Und ich

gelobte dir, mein Andreas, in meinem Schoß: ich will den

Namen der Mutter wieder zu Ehren bringen, soweit es

bei mir steht."
So fand ich, heimgekehrt, das leere Blatt auf meine«,

Tisch. Tinte und Feder daneben. Und ich schrieb:

„Ich schäme mich meines Zornes und meiner Eifer-

sucht und bitte Dich, vergib sie mir.

Ich liebe Dich mehr als meine Ehre vor der Welt

und mehr als meines Leibes Leben, das weißt Du. Aber

mehr als die Wahrheit dessen, was ich als neues Lebe«

in mir fühle, kann ich Dich nicht lieben. Drum sei D«

Deines eigenen Wunsches und Willens in Dir sicher, eh

Du wieder zu mir kommst. Ich verlange von Dir: Geh

zu Frau Hüppi! Wenn sie Dich dazu vermag, bleibe bei

ihr. Ich warte auf Dich solange ich lebe. Sobald D«

weißt, daß Du stärker bist als sie und alles, was Dich iii

die Welt lockt, die sie geschickt und klug beherrscht, komme

zu mir. Denn von einer Frau Hüppi kann keiner den cm-

deren befreien. Wer es nicht selber fertig bringt, dem

hilft niemand dazu."

„Und der Vater kam zu Dir!" rief Andreas aus-

springend. „Eines nur sollte mich wundern — wenn ih«

nämlich die Hüppi Dir gutwillig überlassen hätte !"
Das ist vielleicht das Merkwürdigste, und noch à

kleine Geschichte für sich, nahm Frau Anna noch einmal

das Wort.
Dein Vater ging, nachdem er meinen Brief erhalte«,

zu Robert Hüppi. um ihm zu sagen, daß er auf Fm
Marga verzichte. —

Aber was erfuhr er dort? Daß es überhaupt nW

Frau Marga gewesen, sondern er, Hüppi, der die Schei-

dung beantragt hatte, und zwar schon zur Zeit, in der

Ernst sich noch im Gefängnis befand. Frau Märgas nllz«

kühn gewordene Schwindeleien waren durch Ceromsky vor

seiner Abreise nach Galizien zutage gekommen, und der mir

diktierte Brief war es vor allem, der Hüppi außer Rand

und Band gebracht hatte. —

Nach dieser Auskunft stürmte Ernst zu Frau MW
Er bekam einen Zornanfall über ihre Gemeinheit und war!

ihr all ihre eben vernommenen Sünden vor. Sie aber bind

königlich stolz und sicher, kannte sie doch meines Geliebt«

Leidenschaft. Sie lachte über Hüppis Worte, die ErB

ihr wiederholte, sie verteidigte sich gegen alle VorwM
mit der Auslegung ihres eigenen Triebes.

Noch einmal holte sie alle Klugheit, die tollsten ê
fälle hervor, um mich zu verdächtigen, mein Wünschen M

Wollen in ihre Welt hineinzuversetzen und so über mich

triumphieren.
Da reichte ihr Ernst stumm meinen Brief, und W

diesem Blättchen sah er sie erblassen. Sie schwankte, !»

wurde unsicher, und das, was noch nie jemand von ihr ^
sehen, sie geriet in Zorn. Sie zerriß das Papier in Fà"
und trat darauf. Und sie rief: „Nun sehe ich, diese

ist groß in der Erfindung wahnsinnigster Lügen. Ihre ^
fidität kennt keine Grenzen!"
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Frühmorgens im Klöntal

Sann aber, ihres 3ornes fid) fdjämenb, mit beut
füheften Säbeln: ,,£>h, bu Strmer, roie follft bu bid) in ben
SRafdjen foldjer Stehe 3ured)tfinben?"

Stun braufte f>od) meines ©eliebten SBahrhaftigteit.
$or meiner geinbin erllärte er [eine unerid)ütterlid)e Jßiebe
31 mir unb barauf oerlieh er fie.

*

•Cange fdjroiegen SRutter unb Sohn. ^SIöBIid) fuhr
îtnbreas mie aus einem Sraunt in bie £>öhe unb rief:
»®Qs für ein SBeib!"

..3a", fagte grau Stnna, fie fdjien alles für fid) 3U
haben: emige 3ugenb unb Starte, Schönheit unb unbe»
grenätc SJiadjt. — stach roenigen Sagen aber erfuhren mir
ihren Sob, er mar tragifdj unb tomöbiantenhaft. 23arbeIIi
hat ihr, mie ber betrogene Siebhaber ber 93ühne, auf of»
four Straffe fein Doldjnteffer in ben Stüden gerannt, in
jenem Stugenblid, in bem er fürchtete, fie mürbe fich burd)
ihre Slbreife mit (Ernft für immer fetner Siebe unb Stäche
entziehen, oielleicht gerabe in bem Stugenblid, in bem fie
fid), non allen anberen oerlaffen, ihm als lehte Siettung
lieber 3ugeroanbt hätte!

Sie Seute follen um ihren toten ftörper geftanben
haben, um troh biefes gemaltfamen Sobes, tränen über
ihre Schönheit 3u oergiehen, unb auch id) tonnte mich tauin
her Srauer ermehren. Sie mar meine Seinbin gemefen, id)
hatte ihr inbrünftig ben Sob geroünfd)t, aber in jener
^tunbe, als fie oon ihm übermunben mar, roie follte id)
ha nid)t mieber ihrer SInmut unb Siebtidjteit gebad)t unb
lenes Stbenbs midj erinnert haben, ba fie mit leidhtfinnigem

Sächetn mid> betörenb, nad) bent ©eheimnis ber Schönheit,
bes Sobes unb ber Srauer gefragt hatte, ohne fid) je um
bie SIntroort 311 tümmern. 3d) mar betrübt, bah fie auf
biefe SBeife oernid)tet mürbe, burchi bie E'anb eines, ber

nichts meiter oon ihr muhte, als bie ©rbitterung über fein
eigenes tleines Schidfal in ihr. SKan nahm ihn feft 1111b

er enbete im 3rrenhaus.
*

Ütnbreas feuf3te tief unb fprad): „Stiel haft bu er»

lebt unb erbulbet, SStutter, unb oieles meiht bu. 2Bem

tonnte id) beffer meinen Sd)mer3 fagen als bir? Sod)
eines haft bu nie erfahren tonnen, bas roas es für einen

traftüberf(hroängIid)en SJtann hetfet: ftille 3U halten, 311

marten, 311 entbehren —

grau Slnna fchroieg. Sie bad)ie an bas, mas fie ia
all3ugut muhte: roie feiner bem anberen fein Sehtes fagen,

teiner bem anberen ben ©lauben einflöhen tarnt, bah er

fein Sehtes oerfteht.

Sie nahm ihres Sohnes £änbe in bie ihren, ©r ent»

30g fidj ihren gütigen unb Haren Slugen nicht mehr, ©r fa'h

in ihr liebes beruhigtes SIngefidjt unb fprad): „SBeräeih

mir, SStutter, id) mill fdjiaffen unb leben!" Xtnb grau Stnna

etroiberte fein 33erfpred)en mit bent Srud ihrer Sänbe ohne

ein meiteres SBort.
*

So blieben fie nod) eine SBeile ftumm beieinanber,

limbrängt oon ben ©eftalten ber ©Zählung, bis aud) biefe

uttmerflid) fich' löften in ffiebanîen, roelche fie leidjt unb
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I-rüUmarZsiis lm Xlönlul

Dann aber, ihres Zornes sich schämend, mit dem
süßesten Lächeln: „Oh, du Armer, wie sollst du dich in den
Maschen solcher Netze zurechtfinden?"

Nun brauste hoch meines Geliebten Wahrhaftigkeit.
Vor meiner Feindin erklärte er seine unerschütterliche Liebe
Zu mir und darauf verließ er sie.

Lange schwiegen Mutter und Sohn. Plötzlich fuhr
Andreas wie aus einem Traum in die Höhe und rief:
»Was für ein Weib!"

..Ja", sagte Frau Anna, sie schien alles für sich zu
haben: ewige Jugend und Stärke, Schönheit und unbe-
grenzte Macht. — Nach wenigen Tagen aber erfuhren wir
ihren Tod, er war tragisch und komödiantenhaft. Bardelli
hat ihr, wie der betrogene Liebhaber der Bühne, auf of-
jener Straße sein Dolchmesser in den Rücken gerannt, in
jenem Augenblick, in dem er fürchtete, sie würde sich durch
chre Abreise mit Ernst für immer seiner Liebe und Rache
entziehen, vielleicht gerade in dem Augenblick, in dem sie
sich, von allen anderen verlassen, ihm als letzte Rettung
wieder zugewandt hätte!

Die Leute sollen um ihren toten Körper gestanden
haben, um trotz dieses gewaltsamen Todes, Tränen über
ihre Schönheit zu vergießen, und auch ich konnte mich kaum
her Trauer erwehren. Sie war meine Feindin gewesen, ich
hatte ihr inbrünstig den Tod gewünscht, aber in jener
stunde, als sie von ihm überwunden war, wie sollte ich
ha nicht wieder ihrer Anmut und Lieblichkeit gedacht und
lenes Abends mich erinnert haben, da sie mit leichtsinnigem

Lächeln mich betörend, nach dem Geheimnis der Schönheit,
des Todes und der Trauer gefragt hatte, ohne sich je um
die Antwort zu kümmern. Ich war betrübt, daß sie auf
diese Weise vernichtet wurde, durch die Hand eines, der

nichts weiter von ihr wußte, als die Erbitterung über sein

eigenes kleines Schicksal in ihr. Man nahm ihn fest und

er endete im Irrenhaus.

Andreas seufzte tief und sprach: „Viel hast du er-

lebt und erduldet, Mutter, und vieles weißt du. Wem
könnte ich besser meinen Schmerz sagen als dir? Doch

eines hast du nie erfahren können, das was es für einen

kraftüberschwänglichen Mann heißt: stille zu halten, zu

warten, zu entbehren

Frau Anna schwieg. Sie dachte an das, was sie ja
allzugut wußte: wie keiner dem anderen sein Letztes sagen,

keiner dem anderen den Glauben einflößen kann, daß er

sein Letztes versteht.

Sie nahm ihres Sohnes Hände in die ihren. Er ent-

zog sich ihren gütigen und klaren Augen nicht mehr. Er sah

in ihr liebes beruhigtes Angesicht und sprach: „Verzeih
mir, Mutter, ich will schaffen und leben!" Und Frau Anna
erwiderte sein Versprechen mit dem Druck ihrer Hände ohne

ein weiteres Wort.

So blieben sie noch eine Weile stumm beieinander,

umdrängt von den Gestalten der Erzählung, bis auch diese

unmerklich sich lösten in Gedanken, welche sie leicht und
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leichter umfdjwebenb Sines würben, oerföfjnt in ber nieber»

finfenben Dämmerung.
Ptutter unb Sofen empfanben wie nodj nie biefen 3wi=

fdjenraum, ber ben Sonnenuntergang non ber Dunfelljeit
trennt. ©He Kreaturen füllen lieb in it)m ber ©Sirflidjfeit
am fernften, benn ber Dag ift hinübergegangen, bie Stacht

noch nicht ©ollfommenheit geworben: es ift bie eigentliche
Stunbe ber ©rbenfeljnfucht nad> ihrer einigen Seftimmung.

— S n b e —

Ein authentisches Bild Christi?
SCit t)a6en in unferer Str. 38 ooit 1932 einen

Stuffafc unferes SCRitarbeiters, 2B. SOtai), ge»

brad)t, ber fidj mit ber menfdjlidjen ffieftalt
ttijrifti auf ffirunb ïunftgefd)id)tltdjen SDÎaterials
befaßte. Paju fenbet uns ber ©erfaffer I>eute
fotgenbe SHitteilung. X>ie Sieb.

3n bem feiner3eitigen ©uffafee habe ich mich bamit
befafet, bas törperliche ©usfefeen bes Ptenfdj getoorbeneit
£>eilanbs an fäanb oon fulturfeiftorifcben Poteen unb fünft»
gefdjichflidjem Platerial 31t refonftruieren unb jugleid) einen
Püdblid lauf bie ©ntwidlung ber frühen ©feriftusbarftellungen
3U geben.

Seute erhalte id) oort befreunbeter Seite ben Profpefi
eines ernft 3U nehtnenben englifdjett ©erlages, ber in einem
bemnädjft erfdjeinenben Suche nidjts weniger oerfpridjt als
eine autljentifdje „Photographie" ©ferifti. Die Pachridjt
Hingt 3unäd)ft unglaublich, aber toas bie ©erfaffer bes
©Jerfes, &err itafimir be ©roÎ3t)usfi unb Ptr. Schönfielb,
einem 3nteroiewer bes „©oening Stanbarb", alfo ebenfalls
einer ernft 31t nehmenben englifcfeen Dagesaeihtttg, über bas
3uftanbeïommen biefer „Photographie" berichteten, hat im»
merhitt ben Stempel ber Ptöglichteit für ficf).

3n Durin befinbet fid) eine Peliquie, bie lais bas ßeidjen»
tud) gilt, in bas ©feriftus nacht ber ©bnafeme 00m 3reuae
gehüllt toorben war. Die Peliquie felbft hat eine reiche,
urfunblid) belegbare ©efefeiebte. Der lleberlieferung 3ufoIge
tourbe bas Dud) 3unädjft oon Petrus aufbewahrt. ©Bäferenb
ber ©feriftenoerfolgungen ber römifdjen CCefaremeit oerfdjwanb
es bann in ein 3atafombenoerfted unb tauchte oon ba erft
im 4. Sahrfjunbert wieber auf. Schott bamals follen un»
beutliche ©bbrüde eines itörpers auf beut Dudje bewerft
worben fein. ©s fam nad) 3erufalent, wo es bas ©Ballfaferts»
Sief jahlreidjer Pilger würbe unb ber ©nlafe hoher ©Ijrungen.
©Is bann bie Ptofeammebaner bas ^eilige fianb eroberten,
brachten fie bie Peliquie nad) Jtonftantmopel in Sicherhett,
wo fie in einer ber faiferlidjen Sdjafefammem aufbewahrt
würbe, ©is 3um 13. Saferfeunbert lag nun bas Dud) in
feinem ©erftede, bis fidj bei ber Plünberung itonftantinopels
burd) bie 3reu3fahrer ein fran3öfifdjer Pitter be ©harnt)
feiner amtahm uttb es, in bie Heimat 3urüdgefehrt, ber feinen
Cöütern benachbarten ©btei fiirep überliefe. Dort blieb es
bis 3ttnt ©raube ber ©btei, wobei bas Steuer einen Deil bes
Duchés 3erftörte unb ben Peft bem 3erfall nahebrachte. ©s
würbe jebod) wieber gereinigt unb 3ufammengefefet. Padj ber
Sfeuersbrunft brachten bie Ptönche oott fiirep bie hohe Pe=
liguie in ihr Ptutterbaus nach Durin, wohin fie, ba an
einen ©Bieberaufbau bes itlofters 3unädjft nicht 3U benfen
war, äurüdberufen worben waren. Das Duriner 3Iofter
übergab bie Peliquie ber Obhut bes mächtigen ©bels»
gefdjledjtes ber ioer3öge oott Saoopen, ba fie fie infolge
ber unfiefeeren 3eiten innerhalb ber ftfoftermauern nicht ficher
fühlte, ©on bort fant bas Dudj in ben ©efife ber ©atfee»
brale. Das Dud) wirb heute in einem überaus foftbaren
todjrein oerwahrt, ber aus bem ©nfange bes 17. Safer»
hunberts ftammt, ber felbft wieber in einer fefeweren Pufehol3=

trufee oerfdjloffen ruht. Die Drufee liegt in einem feften unb
trodenen unterirbifchen ©ewölbe bes Doms, bas nur mit
mehreren Sdjfüffefn jugleidji geöffnet werben fann unb beffen
Page übrigens nur ben ©ingeweihten befannt ift. Die Deil»
fchfüffef befinben fich in |>änben oerfdjiebener geiftlicher ©3ür=
benträger; einen oon ihnen oerwahrt ber Äönig oon Stalien.
Die Peliguie wirb, ihrer grofeen 3oftharfeit halber unb
auch wegen ihres 3erfalf3uftanbes, alle breifeig Safere nut
einmal öffentlich gegeigt; bas fefete Pfal im Safere 1931,

©ei Iefeterer (Gelegenheit oerfertigten bie ©erfaffer eine

©ufnafeme ber Peliquie, wie fie angeben, ohne befonbere ©b»

ficht. Obwohl nun fcfeon lange befannt war, bafe fidj auf
bem Dudje unbeutlidje ©bbrüde eines Uörpers befinben
füllten, war man bodj überaus überrafefet, als. fidj bei ber

©ntwidlung ber Platten auf biefen ein pofitioes ©ilb ab»

3eidjnete, beffen ©in3elfeeiten beutlid) ertennbar blieben.
Der itörper war bemnadj, im 3uftanbe ber Starre unb

3errung burdj ben Sang am 3reu3 etwa 1,75 Pteter grofj.
©eficBt unb idörper 3eigen beutlichi bie Pterfmale ber er»

Iittenen Pîarter, was ihren ©ergleid) mit ben ©ilbern ber

oerfdjiebenen „Sdjweistüdjer ber ©eronifa" erfd)wert unb p
teinem Pefultat gelangen Iäfet. Die Pafe fdjeint gebrodjen
3U fein unb bie Stirne 3eigt beutlich Spuren geronnenen
©lutes. Die ©inbrüde ber „Dornenfrone" unterftüfeen bie

bereits öfter aufgehellte ©ermutung, bafe unter, ber „Dornen»
frone" in ©Birflicfefeit ein eifernes Swlterinftrument oon un»

gefäferer gorm 3U oerftefeen fei, bas bei ber Dortur auf ben

5topf bes ffiefolterten geprefet würbe unb bie 3opffjaut bes

©efolterten abfdjürfte. Solche ©bfdjürfungen glauben bie

©utoren auf bem Silbe fogar beutlid) erfennett 3U fönnen.
Der 3örper 3eigt 3afelreiche tiefe Spuren oon ©eifeel»

hieben, bie barauf hinweifen, bafe fie burd) ©nwenbung ber

bei ben Pömern üblichen ©eitfefee entftanben feien, an beren

©nbe fid) metallene Änöpfe befanben. 3m übrigen finb

weite Deile bes ©bbruds nidjt mehr beutlicfei, was auf bie

©erbrennuttgen unb ©erfengungen bes Ducfees bei bem

©ranbe ber ©btei Pirep 3urüd3ufüferen ift.
llnterftüfet oon safelieichen namhaften ©utadjtern unb

PPffenfdjnftlern unterfudjt Ptr. Schönfielb bie $rage, wie

biefer ©bbrud 3uftanbegefommen fein mag unb fommt 311

bem immerhin im ©ereidje ber Denfbarfeit liegenben ©e»

fultat, bafe auftretenbe ©mmoniafbämpfe in ©erbinbunfl
mit ben ©ewüqen unb Spejereien, bie fidj an bent Duché

befanben, eine cfeemifdje Peaftion Ijeroorgerufen hätten, bte

etwa ber ©ntwidlung einer pljotograpljifdjen platte gleid)

oorgeftellt werben fönnten.
Das auf biefe P3eife auf bem Dudje 3uftanbegefommene

unbeutlidje Pegatio wies bei ber ©etradjtung bes Ducfees

mit blofeem ©uge natürlich fein erfennbares ©ilb auf.
auf ber Platte ber ötarnera erfdjien es bann als Pofitir
unb war nunmehr ohne weiteres als pfeotograpfeifdjes 23ilb

fiefetbar.
Die ©efdjidjte bes ©uefees ift alfo eine fefer feltfanie

unb niefet jebermann wirb bas aucfei glauben, was ber Pw»

fpeft oerfpriefet, felbft wenn fdjon bie 3afelreidjen englif<fee,'|

fpiritiftifdien, occulüftifdjen unb tfeeofopfeifefeen ©lubs mit

einer Peifee anberer ©ntftefeungstfeeorien aufwarten.
Das Such ift bis heute nicht erfchienen. fragen W

©pprobationserlangung unb bie oorfeerige 3ntereffenafeme

einer 00m ©atifan ernannten Stubien» unb ifnterfucfeungs»

fommiffion follen ben budjhänblerifdjen ©erfauf bes SBerles

auf fur3e 5rift nodj feinausgefdjoben haben unb bie

faffer follen, um gan3 fiefeer 3U gefeen, ihre ©inwilliguW)
ba3U erteilt haben. Diefes ^rüfeiafer follte es bem ©wr
feanbel übergeben werben unb 3ugleid) in franööfifcper' u"'

beutfefeer Spradje oorbereitet werben.
©s ift bafeer noch nicht an ber 3ett, fidj h^^ %

ein Urteil über bas ©Serf unb feine Sefeauptungen 3"
ben. ©ud) nach ber ©eröffentlicfeung werben oorerft

Fachleute unb PUiffenfdjaftler nod) bas ©Sort ba3U ergwu
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leichter umschwebend Eines wurden, versöhnt in der nieder-
sinkenden Dämmerung.

Mutter und Sohn empfanden wie noch nie diesen Zwi-
schenraum, der den Sonnenuntergang von der Dunkelheit
trennt. Alle Kreaturen fühlen sich in ihm der Wirklichkeit
am fernsten, denn der Tag ist hinübergegangen, die Nacht
noch nicht Vollkommenheit geworden: es ist die eigentliche
Stunde der Erdensehnsucht nach ihrer ewigen Bestimmung.

— Ende —

Wir haben in unserer Nr. 33 von 1932 einen
Aufsatz unseres Mitarbeiters, W. May, ge-
bracht, der sich mit der menschlichen Gestalt
Christi auf Grund kunstgeschichtlichen Materials
befaßte. Dazu sendet uns der Verfasser heute
folgende Mitteilung. Die Red.

In dem seinerzeitigen Aufsatze habe ich mich damit
befaßt, das körperliche Aussehen des Mensch gewordenen
Heilands an Hand von kulturhistorischen Notizen und künst-
geschichtlichem Material zu rekonstruieren und zugleich einen
Rückblick auf die Entwicklung der frühen Christusdarstellungen
zu geben.

Heute erhalte ich von befreundeter Seite den Prospekt
eines ernst zu nehmenden englischen Verlages, der in einem
demnächst erscheinenden Buche nichts weniger verspricht als
eine authentische „Photographie" Christi. Die Nachricht
klingt zunächst unglaublich, aber was die Verfasser des
Werkes, Herr Kasimir de Proszynski und Mr. Schönfield,
einem Interviewer des „Evening Standard", also ebenfalls
einer ernst zu nehmenden englischen Tageszeitung, über das
Zustandekommen dieser „Photographie" berichteten, hat im-
merhin den Stempel der Möglichkeit für sich.

In Turin befindet sich eine Reliquie, die als das Leichen-
tuch gilt, in das Christus nach der Abnahme vom Kreuze
gehüllt worden war. Die Reliquie selbst hat eine reiche,
urkundlich belegbare Geschichte. Der Ueberlieferung zufolge
wurde das Tuch zunächst von Petrus aufbewahrt. Während
der Christenverfolgungen der römischen Cesarenzeit verschwand
es dann in ein Katakombenversteck und tauchte von da erst
im 4. Jahrhundert wieder auf. Schon damals sollen un-
deutliche Abdrücke eines Körpers auf dem Tuche bemerkt
worden sein. Es kam nach Jerusalem, wo es das Wallsahrts-
ziel zahlreicher Pilger wurde und der Anlaß hoher Ehrungen.
AIs dann die Mohammedaner das Heilige Land eroberten,
brachten sie die Reliquie nach Konstantinopel in Sicherheit,
wo sie in einer der kaiserlichen Schatzkammern aufbewahrt
wurde. Bis zum 13. Jahrhundert lag nun das Tuch in
seinem Verstecke, bis sich bei der Plünderung Konstantinopels
durch die Kreuzfahrer ein französischer Ritter de Charny
seiner annahm und es, in die Heimat zurückgekehrt, der seinen
Gütern benachbarten Abtei Liren überließ. Dort blieb es
bis zum Brande der Abtei, wobei das Feuer einen Teil des
Tuches zerstörte und den Rest dem Zerfall nahebrachte. Es
wurde jedoch wieder gereinigt und zusammengesetzt. Nach der
Feuersbrunst brachten die Mönche von Lirey die hohe Re-
liquie in ihr Mutterhaus nach Turin, wohin sie. da an
einen Wiederaufbau des Klosters zunächst nicht zu denken
war, zurückberufen worden waren. Das Turiner Kloster
übergab die Reliquie der Obhut des mächtigen Adels-
geschlechtes der Herzöge von Savoyen, da sie sie infolge
der unsicheren Zeiten innerhalb der Klostermauern nicht sicher
fühlte. Von dort kam das Tuch in den Besitz der Catche-
drale. Das Tuch wird heute in einem überaus kostbaren
E-chrein verwahrt, der aus dem Anfange des 17. Jahr-
Hunderts stammt, der selbst wieder in einer schweren Nußholz-

truhe verschlossen ruht. Die Truhe liegt in einem festen und
trockenen unterirdischen Gewölbe des Doms, das nur mit
mehreren Schlüsseln zugleich geöffnet werden kann und dessen

Lage übrigens nur den Eingeweihten bekannt ist. Die Teil-
schlüssel befinden sich in Händen verschiedener geistlicher Wür-
denträger: einen von ihnen verwahrt der König von Italien.
Die Reliquie wird, ihrer großen Kostbarkeit halber und
auch wegen ihres Zerfallzustandes, alle dreißig Jahre nur
einmal öffentlich gezeigt: das letzte Mal im Jahre 1931.

Bei letzterer Gelegenheit verfertigten die Verfasser eine

Aufnahme der Reliquie, wie sie angeben, ohne besondere Ab-
ficht. Obwohl nun schon lange bekannt war, daß sich auf
dem Tuche undeutliche Abdrücke eines Körpers befinden
sollten, war man doch überaus überrascht, als sich bei der

Entwicklung der Platten auf diesen ein positives Bild ab-

zeichnete, dessen Einzelheiten deutlich erkennbar blieben.
Der Körper war demnach, im Zustande der Starre und

Zerrung durch den Hang am Kreuz etwa 1,75 Meter groß.
Gesicht und Körper zeigen deutlich die Merkmale der er-

littenen Marter, was ihren Vergleich mit den Bildern der

verschiedenen „Schweistücher der Veronika" erschwert und zu

keinem Resultat gelangen läßt. Die Nase scheint gebrochen

zu sein und die Stirne zeigt deutlich Spuren geronnenen
Blutes. Die Eindrücke der „Dornenkrone" unterstützen die

bereits öfter aufgestellte Vermutung, daß unter, der „Dornen-
krone" in Wirklichkeit ein eisernes Folterinstrument von un-

gefährer Form zu verstehen sei, das bei der Tortur auf den

Kopf des Gefolterten gepreßt wurde und die Kopfhaut des

Gefolterten abschürfte. Solche Abschürfungen glauben die

Autoren auf dem Bilde sogar deutlich erkennen zu können.

Der Körper zeigt zahlreiche tiefe Spuren von Geißel-
hieben, die darauf hinweisen, daß sie durch Anwendung der

bei den Römern üblichen Peitsche entstanden seien, an deren

Ende sich metallene Knöpfe befanden. Im übrigen sind

weite Teile des Abdrucks nicht mehr deutlich, was auf die

Verbrennungen und Versengungen des Tuches bei dem

Brande der Abtei Lirey zurückzuführen ist.
Unterstützt von zahlreichen namhaften Gutachtern und

Wissenschaftlern untersucht Mr. Schönfield die Frage, wie

dieser Abdruck zustandegekommen sein mag und kommt zu

dem immerhin im Bereiche der Denkbarkeit liegenden Re-

sultat, daß auftretende Ammoniakdämpfe in Verbindung
mit den Gewürzen und Spezereien, die sich an dem Tuche

befanden, eine chemische Reaktion hervorgerufen hätten, die

etwa der Entwicklung einer photographischen Platte gleich

vorgestellt werden könnten.
Das auf diese Weise auf dem Tuche zustandegekommene

undeutliche Negativ wies bei der Betrachtung des Tuches

mit bloßem Auge natürlich kein erkennbares Bild auf. Erst

auf der Platte der Kamera erschien es dann als Positiv
und war nunmehr ohne weiteres als photographisches Bild

sichtbar.
Die Geschichte des Buches ist also eine sehr seltsame

und nicht jedermann wird das auch glauben, was der Pro-

spekt verspricht, selbst wenn schon die zahlreichen englischem

spiritistischen, occultistischen und theosophischen Clubs mit

einer Reihe anderer Entstehungstheorien aufwarten.
Das Buch ist bis heute nicht erschienen. Fragen der

Approbationserlangung und die vorherige Jnteressenahme

einer vom Vatikan ernannten Studien- und Untersuchungs-

kommission sollen den buchhändlerischen Verkauf des Werkes

auf kurze Frist noch hinausgeschoben haben und die Ber-

fasser sollen, um ganz sicher zu gehen, ihre Einwilligung
dazu erteilt haben. Dieses Frühjahr sollte es dem Bum-

Handel übergeben werden und zugleich in französischer um

deutscher Sprache vorbereitet werden.
Es ist daher noch nicht an der Zeit, sich heute W

ein Urteil über das Werk und seine Behauptungen zu o> -

den. Auch nach der Veröffentlichung werden vorerst

Fachleute und Wissenschaftler noch das Wort dazu ergreu
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